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Im deutschen System der dualen Be-
rufsausbildung gilt die Berufsschule als
Partner der Betriebe. Doch von Eigen-
ständigkeit und Gleichberechtigung
der Schule fehlt jede Spur. Da macht
die Druck- und Medienbranche keine
Ausnahme: Die Unternehmen bestim-
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Medien von Neumünster über Berlin
und Leipzig bis Frankfurt und Mün-
chen geschieht viel, um junge Leute
für anspruchsvolle berufliche Aufga-
ben zu qualifizieren. Zunächst sperrig
anmutende didaktische Konzepte wie
handlungsorientierter Unterricht und
lernfeldübergreifende Projektarbeit er-
weisen sich als Zauberstab, um bei
den Azubis zündende Ideen, profes-
sionellen Ehrgeiz und schier endloses
Durchhaltevermögen auszulösen.

Da ist das Beispiel des 196 Seiten
starken Leipzig-Kalenders »Planlos«.
Angehende Verlagskaufleute haben
nicht nur Text, Bild und Layout erstellt,
sondern Werbekunden und Sponsoren
gesucht sowie den Ladenverkauf ihres
Schulprodukts organisiert. Oder die
Broschüren zu Goethes Zauberlehrling
von Münchner Mediengestalter/innen
für Digital- und Printmedien: Zunächst
beschäftigten die Azubis sich im
Deutsch-, Religions- und Sozialkunde-
unterricht mit den Geistern, die der
Dichter rief, und schrieben Artikel zu
aktuellen Bedrohungen. Anschließend
gestalteten, druckten und banden sie
im Team nach allen Regeln der Kunst
ihre Ergebnisse.

Das ist die eine Seite der Medaille:
motivierte junge Leute mit guten schu-
lischen Voraussetzungen, die sich mit-
einander und mit Hilfe der Lehrkräfte
Zusammenhänge erarbeiten. Doch es
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… können wir auch mal wieder über zwei handfeste 

Erfolge gewerkschaftlicher Betriebsarbeit berichten: Ganz

im Süden erzwang die Belegschaft der »Passauer Neuen

Presse« mit einem vierstündigen Streik die volle Tarif-

bindung (Seite 2). Hoch im Norden erreichten die Kollegin-

nen und Kollegen der »Ostsee-Zeitung« in Rostock mit zwei

Wochen Streik, dass nach der Anschaffung einer neuen 

Rotation niemand entlassen wird (Seite 4).

Im südhessischen Darmstadt gab es eine ungewöhnli-

che Streikversammlung: bei der Alpha Print Medien AG, der

»Hausdruckerei der Gewerkschaften«, deren 170 Beschäf-

tigte um den Erhalt ihrer Arbeitsplätze kämpfen (Seite 2).

»Für uns ist es schmerzhaft, gegen unsere gewerkschaft-

lichen Arbeitgeber streiken zu müssen«, sagt die Betriebs-

ratsvorsitzende Petra Werkmann.

Das Lösungswort des vorletzten Preisrätsels hieß 

»Quadräteln«. Das ist ein Spiel, bei dem Drucker und Setzer

in der guten alten Zeit mit Gevierten, also kleinen Bleiqua-

dern würfelten, die an und

für sich dazu dienten, im

Schriftbild nicht druckende, also

weiße quadratische Flächen zu

schaffen, z. B. als Einzug am Absatzbeginn.

Wie die anderen Buchstaben und Zeichen hatten die Ge-

vierte an einer Seite eine Einkerbung: die Signatur. Nach 

einem Wurf mit drei Gevierten brachte jede nach oben lie-

gende Signatur einen Punkt. Lagen alle nach unten (blank),

zählten die Punkte doppelt. Blieb ein Geviert senkrecht ste-

hen, hatte man den Höchstgewinn. Wer weiß, wo man heu-

te noch günstig an größere Mengen solcher Bleigevierte

bekommt, möge sich melden. HENRIK MÜLLER

I N  D I E S E R  A U S G A B E

Von Zauberern 
und Dompteuren
In der Landesberufsschule für Medien und Druck-

technik in Neumünster steht die perfekte Ausstattung,

um Mediengestalter/innen Bild und Ton auszubilden. 

Allein die jungen Leute fehlen. Die Fernseh-, Funk-

und Filmproduzenten in Schleswig-Holstein brauchen

offenbar keinen qualifizierten Nachwuchs mehr. An-

ders in Leipzig: Dort sind die Schulstudios nur semi-

Der Part der Berufsschulen in der Erstausbildung      DRUCK+PAPIER-Serie, Folge 1
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EQJ, ECTS, EQF

Diese Kürzel bezeichnen weder neue Gestaltungs-
noch besondere Druckertreiberprogramme, son-
dern es sind Buchstabenkombinationen, die in der
Berufsbildungsdebatte derzeit eine große Rolle spie-
len. Selbst übersetzt und ausgeschrieben verraten
die Begriffe nicht allzu viel: Einstiegsqualifikation für
Jugendliche, europäisches Leistungspunktesystem
für Hochschulen, europäischer Qualifikationsrah-
men. In drei Folgen werden diese und andere
Schlagworte unter die Lupe genommen. DRUCK+
PAPIER fragt: Was tut sich an Berufsschulen und
Hochschulen in puncto Erstausbildung, Weiterquali-
fikation und Studium für die Druck- und Medien-
wirtschaft? Welche öffentlich verantworteten und
finanzierten Bildungsgänge stehen Jung und Alt 
offen? Welchen Einfluss übt der regionale Arbeits-
markt aus, welchen die europäische Bildungspolitik?

Folge 1: Von Zauberern und Dompteuren: Der Part
der Berufsschulen in der Erstausbildung.
Folge 2: Gewiefte Jongleure: Berufsschulen beset-
zen Nischen in der Weiterbildung (Dezember 2006).
Folge 3: Ein Balanceakt: Fachhochschulen zwischen
akademischem Anspruch und wirtschaftlichen Inte-
ressen (Februar 2007). >>> Fortsetzung Seite 4

men mit ihrer Einstellungspraxis, wie
viele Jugendliche in welchen Berufen
unterrichtet werden müssen. Oft ge-
ben sie auch vor, ob Buchbinder und
Buchhändlerinnen ein- bis zweimal pro
Woche oder im Block zur Schule gehen
und ob sich Mediengestalter/innen für
Digital- und Printmedien mit Abitur
und Lehrzeitverkürzung den verblei-
benden Stoff irgendwie selber aneig-
nen müssen. Schulleitungen klagen
über Firmen, die just am Berufsschul-
tag einen so wichtigen Auftrag erhal-
ten, dass der Lehrling unbedingt arbei-
ten statt lernen muss, weil sonst der
Betrieb zusammenbricht.

Zündende Ideen und 
professioneller Ehrgeiz
Dazu kommt, dass Berufsschullehrerin-
nen und -lehrer mehreren Herren die-
nen müssen: Die staatliche Schulver-
waltung bestimmt Einzugsbereich,
Sonderlehrgänge und Personal. Von
der Kommune als Sachaufwandsträger
hängt es meist ab, ob Geld für Kauf
und Wartung von Druckmaschinen,
Computernetzwerken und Tonstudios
vorhanden ist – oder eben nicht. Und
wenn die Bundesregierung plötzlich
vom Staat finanzierte Kurzpraktika 
beschließt – so genannte Einstiegs-
qualifikationen für Jugendliche (EQJ) –
müssen die Schulen für den passenden
Unterricht auf Zeit sorgen. Dennoch:
An den Berufsschulen für Druck und

VON HELGA BALLAUF

professionell bestückt, in denen sechs Klassen an-

gehender Bild- und Ton-Experten ihr Handwerk üben. 

In Frankfurt hingegen sind die Werkstätten für Sieb-

druck, Fotografie und Druck nicht ausgelastet, weil

die hessische Landesregierung die jeweiligen Berufs-

schüler/innen nicht in der Main-Metropole konzentrie-

ren will, sondern lieber übers Land verteilt. 
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P A S S A U E R  N E U E  P R E S S E

Das »Amnesty Journal« gibt es
seit Mitte Juli auch an ausgewählten Kios-
ken zu kaufen. Bislang ging die Zeitschrift
der Menschenrechtsorganisation nur an
Mitglieder und Förderer. Zum Start 1993
hatte das Blatt eine Auflage von 20.000, im
Juli 2006 wurden 75.000 Hefte gedruckt.

Die Beteiligungsgesellschaft
Arques-Industries mit Sitz in 
Starnberg hat die Farbendruck Weber im
schweizerischen Biel übernommen. In ihrer
Tochterfirma Arquana International Print &
Media AG hat Arques bereits sieben Druck-
unternehmen aus Deutschland, Frankreich
und Österreich zusammengefasst.

Der Verlag M. DuMont Schau-
berg steigt bei der drittgrößten israeli-
schen Tageszeitung »Haaretz« ein. DuMont
erwirbt 25 Prozent an der israelischen 
Verlagsgruppe, zu der auch mehrere Wo-
chenzeitungen gehören. Für das Kölner 
Familienunternehmen ist es das erste Aus-
landsengagement. Gleichzeitig wird erst-
mals ein deutsches Medienhaus verlegerisch
in Israel aktiv. 

Fünf Jahre in Folge hat die Ravens-
burger Gruppe ihr Geschäft eigenen Anga-
ben zufolge stetig verbessert: Sie erwirt-
schaftete im Geschäftsjahr 2005 einen
Umsatz von 287,7 Mio. Euro und steigerte
ihr konsolidiertes Jahresergebnis um 2,8
Mio. Euro auf 29,1 Mio. Euro. Dies ent-
spricht einer Umsatzrendite von 10,1 Pro-
zent nach Steuern. Die Gruppe hatte im 
vorigen Jahr 1.440 Beschäftigte.

Rund 600 Bewerber/innen
mehr als im Vorjahr und insgesamt
knapp 4.400 haben sich für einen Studien-
platz an der Hochschule der Medien in
Stuttgart beworben. Spitzenreiter war der
Studiengang Werbung und Marktkommuni-
kation. Insgesamt waren 449 Studienplätze
zu vergeben.

»Gut ausgelastet« ist nach eigenen
Angaben der Druckmaschinenhersteller Kö-
nig & Bauer KBA). Der Konzernumsatz habe
in den ersten sechs Monaten des Jahres
726,5 Mio. Euro betragen, 5,1 Prozent mehr
als im entsprechenden Vorjahreszeitraum.
Der Auftragseingang habe dagegen mit
719,3 Mio. Euro den durch Großaufträge
geprägten Rekordwert des Vorjahres von
860,9 Mio. Euro nicht erreicht.

Die 100 weltweit größten 
Papier- und Packaging-Kon-
zerne haben 2005 einen Umsatz von
398,8 Mrd. US-Dollar erwirtschaftet. Dies
bedeutet eine Umsatzsteigerung um etwa
vier Prozent. 

Bei den »Lübecker Nach-
richten« werden rund 13,6 Mio. Euro in
neue Technik investiert. 2009 sollen die
neue Zeitungsrotation vom Typ MAN Roland
Colorman XXL und die neue Weiterverarbei-
tungslinie in Betrieb genommen werden. 
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» A B W E H R  D E R  I N S O L V E N Z G E F A H R «

Zehn Jahre ist es her, dass auf dem
Darmstädter Industriegelände eine Be-
legschaft genauso sauer und bedrückt
war wie heute die »apm«-Beschäftig-
ten. Damals hatte Burda an gleicher
Stelle seine Tiefdruckerei geschlossen
und 609 Beschäftigte auf die Straße
gesetzt. Der traditionsreiche Druck-
und Verlagsstandort in Südhessen ist
bald Geschichte. Ein Betrieb nach dem
anderen hat dichtgemacht. Woanders
Arbeit zu finden, das ist nicht leicht.

Auch deshalb sind die apm-Be-
schäftigten wütend, dass die gewerk-
schaftlichen Eigentümer sie im Unkla-
ren lassen. Der Buchbinder Roland

Der Verlust der Tarifbindung war mit
dem Wechsel an der Unternehmens-
spitze einhergegangen: Kaum hatte
der Schwiegersohn der Alt-Verlegerin
der »Passauer Neuen Presse« sein Amt
angetreten, verkündete er seinen Aus-
tritt aus den zuständigen Arbeitgeber-
verbänden. Als Grund nannte er »un-
überwindliche Diskrepanzen« zwischen
ihm und dem – zu der Zeit bereits ehe-
maligen – Präsidenten des Zeitungs-
verleger-Verbandes Bayern. Früher
hätte man sich in diesen Kreisen im
Morgengrauen duelliert, heute trägt
man es auf dem Rücken der Beleg-
schaft aus.

Monatelang versuchte der ver.di-
Fachbereich Medien, einen Termin 
für Haustarifverhandlungen zu bekom-

men. Vergeblich: Die Erkenntnis
wuchs, dass die Durchsetzung der 
Tarifbindung auf dem Niveau der
Druckindustrie zur Machtfrage werden
würde. Und die eigene Kraft wurde
am Anfang mehr als skeptisch einge-
schätzt. Aber die Kolleginnen und Kol-
legen in Druck und Versand entwickel-
ten in vielen guten Diskussionen ihr
eigenes Konzept: Nur mit Solidarität
und Kampfgeist würde ein Tarifvertrag
erreicht werden können. Die Rotatio-
ner gingen voran, es gab viel Arbeit im
Betrieb: in vielen Einzelgesprächen
permanent Überzeugungsarbeit lei-
sten, neue Mitglieder werben, gleich-
zeitig die Betriebsratswahlen durchzie-
hen und in mehreren Veranstaltungen
ständig informieren. 

Streik bei apm in Darmstadt

Köcher, 52, zuvor bei May & Co. und
Brönner beschäftigt, hat bereits zwei
Betriebspleiten erlebt. Jetzt muss er
sein Konto überziehen und vom Er-
sparten leben, weil apm den Lohn für
August nicht gezahlt hat. Sollte die
Druckerei wirklich dichtmachen, droht
vielen die Arbeitslosigkeit »und nach
einem Jahr Hartz IV«, sagt Manfred 
Erbacher, 53, bitter. Er kritisiert das
»Missmanagement« von Aufsichtsrat
und Vorstand oder wie die Betriebs-
ratsvorsitzende Petra Werkmann unter
lauten Pfiffen der rund 90 Kollegen
vor dem Tor moniert: »Innerhalb von
rund drei Jahren gibt es den fünften

Vorstand – und bis auf eine Ausnah-
me hat sich jeder durch noch weniger
kaufmännisches Verständnis ausge-
zeichnet als sein Vorgänger.« 

Eine außergewöhnliche Situation
für die apm-Belegschaft: Fast alle sind
Mitglied der Gewerkschaft, und doch
ging für sie kein Weg daran vorbei,
mit einem Streik ihren gewerkschaftli-
chen Arbeitgeber zu einer Entschei-
dung zu zwingen. »Die schieben sich
gegenseitig die Schuld zu«, schimpft
die Industriekauffrau Christine Gat-
tung, 24. Keiner wolle die Verantwor-
tung übernehmen. Man verlange von
den Gewerkschaften nichts anderes

Tarifbindung erzwungen
Parallel dazu versuchte ver.di, beim 
Arbeitgeber Verhandlungstermine zu
bekommen, wurde aber immer wieder
»vertröstet«. Die Bombe platzte, als
der Arbeitgeber dem Betriebsrat mit-
teilte, er beabsichtige gar nicht, mit
ver.di zu verhandeln, sondern werde in
Kürze neue Arbeitsverträge vorlegen. 

Die Beschäftigten machten ihm ei-
nen Strich durch die Rechnung: Inzwi-
schen war die Rotation zu fast 90 Pro-
zent gewerkschaftlich organisiert, die
Überzeugungsarbeit im Versand lief
auf vollen Touren. Eine betriebliche 
Tarifkommission wurde gewählt und
erkannte, dass es jetzt nur noch ein
Mittel gab: Streik! Gesagt, getan: Be-
stens vorbereitet unter Einbeziehung
des Ortsfachbereichs-Vorsitzenden

D r u c k i n d u s t r i eD R U C K I N D U S T R I E

In der Darmstädter Alpha Print Medien AG (apm), wo u.a. auch DRUCK+PAPIER ge-

druckt wird, kämpfen die Beschäftigten um den Erhalt ihrer Arbeitsplätze. Dazu tra-

ten sie am 12. September 2006 in den Streik. Ihre Ziele: die »Abwehr der Insolvenz-

gefahr, die Zahlung der ausstehenden Löhne und eine ausreichende Sicherstellung

von Kapital zur Fortführung des Sanierungsprozesses«, wie es in einer Mitteilung von

ver.di Hessen heißt. Michaela Böhm berichtet von der ersten Streikversammlung.

Beschäftigte, Betriebsrat 

und ver.di setzten auf Solidarität und Kampfkraft

Die 170 Beschäftigten kämpfen um ihre Arbeitsplätze

als von jedem anderen Arbeitgeber
auch: ihren Part der Vereinbarung ein-
zuhalten, so wie es die Belegschaft
auch getan hat. Viktor Kalla, hessi-
scher Landesvorsitzender des ver.di-
Fachbereichs Medien, wird deutlicher:
»Das Verhalten der Anteilseigner ist
gewerkschaftsschädigend.«

MICHAELA BÖHM

Passau und von ver.di Passau, wurde
binnen kürzester Zeit der Streik aus-
gerufen. Die Aktion zeitigte sofortigen
Erfolg: Chefredakteur, Geschäftsfüh-
rer, Verlegerstochter und Hausanwalt
– alle rückten an und versuchten mit
mehr oder minder offenen Drohun-
gen, die Streikenden zur Aufgabe zu
bewegen – vergebens. Und dann der
Durchbruch: Der Arbeitgeber gab den
Streikenden vor dem Tor die Zusage,
dass der geforderte Tarifvertrag ab-
geschlossen werde, wenn die Arbeit
wieder aufgenommen würde. Jubel
bei den Kolleginnen und Kollegen!
Nach rund vier Stunden Streik wurde
wieder gearbeitet. Inzwischen ist der
Anschlusstarifvertrag von beiden Sei-
ten unterzeichnet. IS/CH

Mehr über die Hintergründe 

und den Fortgang des Konflikts

wie auch über sich abzeichnende Lö-

sungen findet sich in dieser PUBLIK

auf Seite 2.

Sanierungskonzept gestört
88 Prozent der Anteile an der »apm« AG hält
die Gewerkschaftliche Beteiligungsgesellschaft
mbH (GBG), die sich im Besitz der Gewerk-
schaften IG Metall (38,8 Prozent), Transnet 
(25 Prozent), ver.di (23,05 Prozent) und IG BAU
(13,15 Prozent) befindet. Diese Eigentümer
hatten ein Konzept zur Sanierung des Unter-
nehmens vereinbart mit dem Ziel, »apm« an 
einen Privatinvestor zu verkaufen. Anlass des
aktuellen Konflikts war, dass Ende August nicht
genügend Geld für die fälligen Löhne da war,
nachdem die Eisenbahnergewerkschaft Trans-
net zunächst aus dem Sanierungskonzept aus-
gestiegen war.
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der Konzern auf die Gründung einer 
Leiharbeitsfirma und den Einsatz von 
Leiharbeitern.

Ein neuer Weg für die Druckindustrie. 
In der Metall- und Elektroindustrie, wo 
Leiharbeiter häufig eingesetzt werden, 
gibt es eine Reihe von Betriebsvereinba-
rungen und Haustarifverträgen. Da-
runter auch beispielhafte, etwa wie bei 
Airbus, wo alle Leiharbeitsbeschäftigten 
vom vierten Monat an genauso bezahlt werden wie die
Stammbelegschaft. Ein Modell für Druckindustrie und 
Papierverarbeitung? MICHAELA BÖHM

dakteure gibt es dort und woanders ebenso zum Leihtarif.
Zeitungsverlage gründen dafür eigene Leiharbeitsfirmen
oder nutzen die Dienste von Externen. Für Unternehmen
hat das nur Vorteile: Leiharbeiter kann man von heute auf
morgen wieder loswerden und billiger sind sie auch. 

Von »Lohndumping« will Thomas Mayer, Haupt-
geschäftsführer des Bundesverbandes Druck und Medien
(bvdm), jedoch nicht sprechen. Mit dem Einsatz von Leihar-
beitern käme es zwar zu einer »gewissen Verdrängung«
von Hilfskräften. Arbeitsplätze der Stammbelegschaft seien
jedoch nicht gefährdet. Weil die Tariflöhne für einfache
Tätigkeiten zu hoch seien, hat er Verständnis, wenn Druck-
unternehmen nach Zeitarbeitertarif bezahlte Leiharbeiter
einsetzten. 

Den ersten Vorstoß in Richtung Leiharbeit hat der bay-
erische Landesverband des bvdm gemacht: Er kooperiert
mit einer Leiharbeitsfirma, die für die Druckindustrie qualifi-
ziertes Personal ausleihen will. »Eine bedrohliche Entwick-
lung«, findet ver.di-Vize Frank Werneke. »Wir haben schon
jetzt in Teilbereichen eine Durchlöcherung des Tarifver-
trags. Wenn Leiharbeitsfirmen demnächst Drucker und an-
dere Facharbeiter verleihen, wäre das fatal.« 

Durchlöcherung des Tarifvertrags
Betriebsräte verweigern oft ihre Zustimmung zur Einstel-
lung und gehen juristisch gegen die Gründung von Tochter-
gesellschaften mit Verleiherlaubnis vor. Doch das hat selten
Erfolg. Einen anderen Weg ist der Betriebsrat im Süddeut-
schen Verlag gegangen. Dort wollte die Geschäftsleitung
die 69 Aushilfen, die laut Tarifvertrag 14 Euro pro Stunde
bekamen, durch Leiharbeiter für die Hälfte des Lohns erset-
zen. Erst die Packerei, dann die Druckerei? »Wir hatten Sor-
ge, dass sich Leiharbeit auf andere Abteilungen ausdehnt«,
sagt Betriebsratsvorsitzender Ludwig Hankofer. Die Verein-
te Dienstleistungsgewerkschaft hat mit Einverständnis des
Betriebsrates einen Ergänzungstarifvertrag abgeschlossen.
Danach verdienen die geringfügig beschäftigten Hilfskräfte
künftig weniger und müssen darüber hinaus auf Urlaubs-
und Weihnachtsgeld verzichten. Im Gegenzug verzichtet

Für Leiharbeit waren bislang nur die Branchenführer bekannt, etwa BMW, 

Opel und DaimlerChrysler, Siemens oder Bosch, Airbus und Miele. In der Druck-

industrie spielten Leiharbeiter eine untergeordnete Rolle. Das hat sich geändert.

Immer mehr Zeitungsverlage, Druckereien und Betriebe der Papierverarbeitung

ersetzen Stammarbeitsplätze mit Leiharbeitern, die Niedriglöhne erhalten, und

umgehen damit die Branchentarifverträge. 

DRUCK+PAPIER: Leiharbeit macht
1,5 Prozent aller sozialversicherungs-
pflichtigen Jobs aus. Ist das schon 
Besorgnis erregend? 

Tatjana Fuchs: Atypische Beschäf-
tigungsverhältnisse wie Minijobs, 
unfreiwillige Selbstständigkeit, Werk-
verträge, schlecht bezahlte Teilzeit
oder eben Leiharbeit nehmen zu. 
Die Zahl der Leiharbeiter hat sich 
innerhalb von zehn Jahren auf ak-
tuell rund 400.000 verdreifacht. Weil
Leiharbeitsverhältnisse im Schnitt we-
niger als drei Monate dauern, wan-
dern Leiharbeitsbeschäftigte von 
einem unsicheren Job zum nächsten.
Innerhalb eines Jahres machen knapp
eine Million Beschäftigte Erfahrung
mit Leiharbeit. Die Verbreitung ist
größer, als die Zahlen zunächst ver-
muten lassen.

D+P: Was macht Leiharbeitern am
meisten zu schaffen?

Fuchs: Sie erhalten häufig ein sehr
niedriges Einkommen oder gar einen
Armutslohn, mit dem sie Grundbe-
dürfnisse wie Wohnen, Essen, Ge-
sundheit und Bildung nicht befrie-
digen können. Da sie für die gleiche
Arbeit sehr viel weniger Lohn erhalten
als Kollegen der Stammbelegschaft,
fühlen sie sich ausgenutzt und unge-
recht behandelt. Darüber hinaus be-
klagen sie die Unsicherheit. Sie wissen
oft nicht, ob sie nächste Woche wie-
der den Betrieb wechseln müssen
oder gar nicht mehr eingesetzt wer-
den. Dadurch fällt es ihnen schwer, in
einem Betrieb Fuß zu fassen und Kon-
takte mit Kollegen zu knüpfen. Unsere
Befragungen haben zudem ergeben,
dass ihnen häufiger körperlich schwe-

re und monotone Arbeiten zugemutet
werden als der Stammbelegschaft.

D+P: Ist Leiharbeit ein Sprungbrett in
das unbefristete, tariflich bezahlte
Normalarbeitsverhältnis?

Fuchs: Für den angeblichen Klebe-
effekt, mit dem Leiharbeitsfirmen
gern argumentieren, gibt es keine 
Belege. Im Gegenteil: Das Institut für
Arbeitsmarkt- und Berufsforschung
hat festgestellt, dass lediglich zwölf
Prozent der Leiharbeitsbeschäftigten
tatsächlich in ein Normalarbeitsver-
hältnis übernommen werden.

D+P: Die Unternehmen, die in
großem Umfang Leiharbeiter einset-
zen, begründen das damit, dass sie
Auftragsspitzen abfangen müssen. Ist
das so? 

Fuchs: Nein. Es handelt sich bei Leih-
arbeitern gerade nicht um die zusätz-
liche Kraft, die man kurzfristig
benötigt, oder um die klassische Ver-
tretung der kranken Sekretärin. Es 
wäre nichts daran auszusetzen, zu-
sätzliche Aufträge mit Leiharbeitsbe-
schäftigten abzuarbeiten. Unter der
Voraussetzung, dass sie den gleichen
Lohn erhalten wie die Stammbeleg-

schaft. Wir beobachten jedoch, dass
einstige Normalarbeitsverhältnisse ab-
gebaut und mit schlecht bezahlten
Leiharbeitskräften besetzt werden.
Den Unternehmen geht es häufig dar-
um, die Branchentarifverträge zu un-
terlaufen und Arbeitskräfte für wenig
Geld anzuheuern. 

D+P: Welche Folgen hat das für die
Stammbelegschaft?

Fuchs: Wenn Leiharbeitsbeschäf-
tigte zunehmend die gleiche Arbeit
notgedrungen für weniger Geld er-
ledigen, setzt das auch die Stamm-
belegschaft unter Druck. Ihre Tarife
sind in Gefahr. Beschäftigte werden
gegeneinander ausgespielt: hier die
Leiharbeiter, dort die Stammbeleg-
schaft. Wer arbeitet für den gering-
sten Lohn? Gewerkschaften wurden
einst gegründet, um mittels Tarifver-
trägen die Lohnkonkurrenz unter den
Beschäftigten zu beenden. Das wird
jetzt ausgehebelt. 

Sie heben Kartons vom Band, arbeiten an
Stanzmaschinen, machen Sortierarbeiten
und hieven schwere Verpackungen auf 
Paletten. Alle machen das Gleiche. Aber
nicht alle erhalten dafür den gleichen

Lohn. An der Wellpappe- und Kaschier-
anlage gibt's für einen Kollegen 14 Euro pro

Stunde, denn er ist Beschäftigter
bei SCA Packaging und bekommt

den Tariflohn der Papierverarbeitung.
Ein anderer hat nur sieben Euro, denn er ist Leiharbeiter.
»Das ruiniert auf lange Sicht unsere Tarifverträge«, sagt Be-
triebsratsvorsitzender Armin Stegmüller. Etwa jeder sechste,
der im Hanauer SCA-Werk sein Geld verdient, kommt von
einer Leiharbeitsfirma: »Es wäre legitim, einen Leiharbeiter
zu holen, wenn jemand wegen Krankheit ausgefallen ist.
Natürlich müsste auch er unseren Tariflohn erhalten.« 

Den Job der Entlassenen erledigen 
nun Leiharbeiter
Doch viele Leiharbeiter sind dauerhaft abgestellt. Im Leipzi-
ger SCA-Werk wurden im vergangenen Jahr 15 Beschäftig-
te entlassen. Ihre Jobs erledigen nun Leiharbeiter. Möglich
gemacht hat das die rot-grüne Bundesregierung, die das
Arbeitnehmerüberlassungsgesetz verändert hat. Seit 2004
können Leiharbeiter auf unbegrenzte Zeit in einem Betrieb
eingesetzt werden. 

Leiharbeiter gibt es quer durch die Republik: bei Bauer
Druck in Köln, bei Maul & Belser und Broschek, bei der
Augsburger Allgemeinen und der Braunschweiger Zeitung.
Eine komplette Maschinenbesatzung beim Bremer Tages-
zeitungsverlag sind Mitarbeiter mit Werkverträgen. Der
Manteltarifvertrag mit Maschinenbesetzungsregeln gilt für
sie nicht. Streiken die Bremer, laufen die Maschinen einer
kompletten Produktionslinie weiter. Leiharbeiter sind häu-
fig in der Zeitungsendverarbeitung eingesetzt. 

Doch längst nicht nur in Helferjobs. Alle Volontäre, 
die ihr Handwerk bei der Nordwestzeitung in Oldenburg 
lernen, sind bei einer Leiharbeitsfirma beschäftigt, auch Re-

Leiharbeit
auf dem
Vormarsch

I N T E R V I E W

Tatjana Fuchs ist wissenschaftliche Mitar-

beiterin im internationalen Institut für em-

pirische Sozialökonomie im bayerischen

Stadtbergen und hat unsichere Beschäfti-

gungsverhältnisse untersucht. 

Ich lege Prospekte in Zeitungen
ein, schnüre Zeitungspakete und
etikettiere sie mit Adressen. Diese
Arbeit mache ich seit neun Jahren
in der Weiterverarbeitung eines
Zeitungsverlags. Zunächst als Ab-
rufkraft: Mal war ich nur stunden-
weise eingesetzt, mal eine ganze
Schicht lang. Der Stundenlohn war
okay: 12,67 Euro für die Nacht,
10,68 Euro am Tag. Bei 120 Stun-
den im Monat bin ich damit über
die Runden gekommen. Auf einmal
war dem Verlag unsere Arbeit zu
teuer und er hat alles ausgelagert.
Jetzt bin ich bei einer Leiharbeits-
firma angestellt und bekomme für
die gleiche Arbeit am Tag einen
Stundenlohn von 6,67 Euro, in der
Nacht acht Euro. Wenn ich Glück
habe und immer nachts arbeiten

kann, schaffe ich es mit meinem 
25-Stunden-Vertrag auf 800 Euro
brutto im Monat. Jetzt falle ich
nicht mehr unter den Tarifvertrag
der Druckindustrie; der Betriebsrat
ist auch nicht mehr für uns zustän-
dig und in der Leiharbeitsfirma gibt
es keinen. Dabei wäre er notwen-
dig. Oft stimmen die Stundenzettel
nicht, das Geld ist nicht pünktlich
auf dem Konto oder die Leiharbeits-
firma ruft wenige Stunden vor Ar-
beitsbeginn an und storniert mei-
nen Einsatz. Es traut sich kaum
jemand, dagegen aufzubegehren:
Wer aufmuckt, wird seltener ein-
gesetzt. Was ich mir wünsche? 
120 statt 100 Stunden im Monat
arbeiten zu dürfen und nicht um 
jede Schicht betteln zu müssen. 

LEIHARBEITERIN, 47 JAHRE

Tarife in Gefahr

Der Traum: Nicht um jede 
Schicht betteln zu müssen
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gibt auch die andere Seite – und mit
dem Rückgang der Ausbildungsver-
hältnisse gewinnt sie an Bedeutung:
junge Leute ohne Lehrstellen, die ir-
gendwie versorgt werden müssen.

Keine Berufsschule reißt sich um
lustlose und lernschwache Jugendli-
che, die in der Klasse neben interes-
sierten, aber chancenlosen so genann-
ten Marktbenachteiligten sitzen. Doch
dieser pädagogischen Herausforde-
rung werden sich immer mehr Lehr-
kräfte stellen müssen. Von Zauberern
und Dompteuren: ein Streifzug durch
ausgewählte Druck- und Medienbe-
rufsschulen.

Berufsgrundbildungs-
jahr in Berlin
Ernst-Litfaß-Schule Berlin: Ihr Einzugs-
gebiet reicht weit nach Brandenburg
hinein. An der Schule besuchen an-
gehende Drucker/innen und Medien-
gestalter/innen für Digital- und Print-
medien das Berufsgrundbildungsjahr
(BGJ). Sie haben einen betrieblichen
Ausbildungsvertrag für das zweite und
dritte Lehrjahr in der Tasche. Der Axel-
Springer-Verlag nutzt dieses Angebot
gerne, weil die jungen Leute nach
dem BGJ bereits viel vom Geschäft
verstehen. Die meisten Klein- und 
Mittelbetriebe dagegen bevorzugen
die dreijährige Lehre im Unterneh-
men. Nicht wenige setzen darauf, 
die Auszubildenden vom ersten Tag 
an als billige Arbeitskräfte einsetzen
zu können. 

Schulleiter Pit Rulff fürchtet, dass
sich das Druck- und Mediengeschäft
weiter nach Osten verlagert, Jobs und
Lehrstellen ganz wegfallen: »Dateien
können überall hingeschickt und die
Massenprodukte in der Nacht von
Prag oder Kiew zurückgebracht wer-
den.« Die Schule bietet nun ständig
neue Wege an, auf denen junge Leute
einen höheren Schulabschluss plus
Einblick in die Medienbranche erwer-
ben oder sogar – beispielsweise als

Kartograf/in oder Assistent/in für Geo-
visualisierung – einen anerkannten 
Beruf erlernen können.

Von motivierten 
Leuten angespornt
Gutenbergschule Frankfurt/Main: Die
Zahl der Drucker-Azubis geht in Hes-
sen ebenfalls zurück. »Unwiederbring-
lich«, sagt Abteilungsleiter Peter Best.
»Das hat auch mit der Maschinen-
entwicklung zu tun.« Um das zu er-
kennen, genüge ein Blick auf den
schuleigenen, hochautomatisierten 
Vier-Farben-Printmaster. 

Das BGJ ist hier – anders als in 
Berlin – eine Maßnahme zur Berufs-
vorbereitung. Wer dort landet, ist 
ohne Ausbildungsplatz  – und hat sich
meist abgeschrieben. Best beobachtet
aber, dass schwache Schüler/innen
durchaus die Kurve kriegen, sobald 
sie eine Lehrstelle in einer Druckerei
oder Buchbinderei ergattern und im
üblichen Berufsschulunterricht von
motivierten Leuten angespornt wer-
den. Halb resigniert sagt er: »Gebt den
Jugendlichen zuliebe den Firmen Geld,
damit sie ausbilden.« Denn vollzeit-
schulische Lehrgänge könnten weder
für den Produktionsdruck noch für die
Erfolgserlebnisse der betrieblichen
Praxis sorgen. 

Ein Dilemma ergibt sich bei den 
Fachoberschulklassen: Während im
Schwerpunkt »Gestaltung« das Prakti-
kum schulintern abläuft, brauchen 
die Schüler/innen der Fachrichtung
»Medienproduktion« einen Firmen-
platz – und werden dort ungewollt zur
kostenlosen Konkurrenz für etwaige
Azubis.

Wenig kritische Reflexi-
on der eigenen Arbeit
Alois-Senefelder-Schule München:
»Ausbildung schult das Auge für 
Qualität«, lautet das Credo von 
Schulleiter Karl Heinz Schmid. Weil in
der Druck- und Medienindustrie oft

Zeit oder professionelle Erfahrung 
für die kritische Reflexion der eigenen
Arbeit fehlten, sei dies Schulaufgabe,
sagt er. Konsequenz: Ob in Vorstufe,
Druck oder Weiterverarbeitung – die
Lernfortschritte der jungen Leute kon-
kretisieren sich hier deshalb immer in
Produkten, etwa den Broschüren vom
Zauberlehrling.

Zu den Schülerinnen und Schü-
lern gehören auch Hauptschulabsol-
venten, die eine Lehre in Buchbinde-
rei, Druckerei oder Fotografie machen.
Fast alle kommen aus der oberbayeri-
schen Region – städtische Haupt-
schüler dagegen werden von den 
Betrieben der Branche als nicht be-
rufsfähig eingestuft. Die Ausbil-
dungszahlen gehen auch in München
tendenziell zurück, aber nicht so 
dramatisch, berichtet Schmid: »Zum
Glück haben wir noch die Firmen, die
ausbilden.« 

Leipzig: Alle 
unter einem Dach
Gutenbergschule Leipzig: Hier sind 
alle unter einem Dach, die technischen
und die kaufmännischen Medien-
berufe für Verlag, Buchhandel und 
Archiv. »Wir haben nach der Wende

Printmedien oder der für Bild und Ton
ist. Auch in Norddeutschland probie-
ren viele Betriebe die Lehrstellenbe-
werber/innen erst mal als billige Prak-
tikanten aus. Wenn sie das Ganze als
»Einstiegsqualifikation für Jugendli-
che« (EQJ) deklarieren, gibt es noch
Geld vom Staat dazu. »Ich bin nicht
glücklich über dieses Instrument«,
sagt Schulleiter Carl Hencke. Schließ-
lich war die EQJ ja als Hilfe für junge
Leute mit schlechten Bildungschan-
cen gedacht. 

Die Schule versucht einen Spagat:
Sie bietet eine zweijährige Ausbil-
dung für Medientechnische Assis-
tent/innen. Damit liegt die Studioaus-
stattung nicht brach und die
Schüler/innen erreichen die Fach-
hochschulreife. Und kommen viel-
leicht – das ist Henckes Hoffnung –
auf verkürztem Weg zur Kammer-
prüfung als Mediengestalter/innen.
Übrigens: Für je zwölf Plätze mit
Schwerpunkt Bild und Ton sowie 
Digital- und Printmedien interessier-
ten sich in Neumünster mehr als 
80 Bewerberinnen und Bewerber.

Interessante Internet-Links 

zum Thema: 

Ernst-Litfaß-Schule Berlin: 

www.ernst-litfass-schule.de 

Gutenbergschule Frankfurt/Main: 

www.gutenbergschule-frankfurt.de 

Gutenbergschule Leipzig: 

www.gutenbergschule-leipzig.de 

Berufliches Schulzentrum Alois 

Senefelder München: 

www.senefelder.musin.de 

Landesberufsschule für Medien und 

Drucktechnik Neumünster: 

www.wls.neumuenster.de 

Zentral-Fachausschuss Berufsbildung 

Druck und Medien: www.zfamedien.de

ver.di-Jugend: www.verdi-jugend.de 

Jugend im ver.di-Fachbereich Medien: 

http://medien-kunst-industrie.verdi.de/

bundesfachbereich/jugend 

N A C H R I C H T E N

Oelde gautscht zum 100jähri-
gen Ortsvereins-Jubiläum
Im westfälischen Oelde gab es am ersten
August-Wochenende gleich zwei Anlässe
zum Feiern: das 100jährige Bestehen des
Ortsvereins der Druckergewerkschaft, der
1906 als »Typographia Westfalia« gegrün-
det wurde, und das traditionelle Gautsch-
fest, bei dem ein Dutzend Druckergehilfin-
nen und -gehilfen ihre Ausbildungszeit
beendeten. »Packer, packt an« rief Gaut-
schmeister Friedhelm Steffentorweihen,
und die zum Teil störrischen Jünger der
schwarzen Kunst folgen, angehoben von 
historisch kostümierten Packern, im hohem
Bogen ins kalte Nass. Und eine Dusche mit
dem Schwamm gab es noch obendrauf. 
700 Oelder Bürgerinnen und Bürger ließen
sich den Gaudi mit Blasmusik, Bier und
Bratwurst nicht entgehen

Der ver.di-Ortsvereinsvorsitzender Ingo
Lakenbrink betonte das enge Einverneh-
men, das von jeher zwischen den Arbeitge-
bern und den Arbeitnehmern in Oelde ge-
herrscht habe. Dies habe sich wie ein roter
Faden durch die 100jährige Geschichte des
Ortsvereins gezogen. Die Vorsitzenden 
hätten ihren Mitgliedern immer Zuverlässig-
keit, Kollegialität, Augenmaß und Eigenver-
antwortung vorgelebt. Gleichzeitig dankte
Lakenbrink den Arbeitgebern für ihre Be-
reitschaft, weiter junge Menschen im Beruf
des Druckers auszubilden. Bürgermeister
Helmut Predeick bezeichnete die Geschichte
der Gewerkschaft »als Teil der Oelder Stadt-

geschichte«. Viele Gewerkschaftsfunktionä-
re hätten sich in Oelde als Drucker selbst-
ständig gemacht, dies habe zum besonde-
ren Verhältnis von Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern in Oelde beigetragen. (fbi)

Neuer Konzernbetriebsrat 
bei der Mediengruppe Süd-
deutscher Verlag
Bei der Mediengruppe Süddeutscher Verlag
hat sich der Konzernbetriebsrat neu konsti-
tuiert. In Nachfolge des langjährigen KBR-
Vorsitzenden und -Mitbegründers Klaus
Schönauer führt nun Harald Pürzel das Gre-
mium. Pürzel kommt aus dem Bereich der
Fachinformationen am Standort München.
Seine Stellvertreter/innen sind Brigitte Deu-
fel (SV GmbH und ausgegliederte Firmen,
München), Ludwig Hankofer (SV Druckzen-
trum und Drucktechnik, Steinhausen) und
Cornelia Bauer (Suhler Verlags GmbH). Wei-
tere Mitglieder des geschäftsführenden KBR
sind Andreas Quiring (Verlag moderne indu-
strie Landsberg), Beatrix Meyer (SV GmbH
München), Joachim Kraft (Hüthig GmbH,
Heidelberg), Renate Warmbrod (Medical
Tribune, Wiesbaden) und Marianne Igl (SZ
Magazin, München). 
Zum Konzern gehören uunter anderem auch
Zeitungsbetriebe in Hof und Coburg sowie
Verlage und Dienstleister u.a. in Hamburg
und Bonn. 

München: Plätze frei im Mei-
sterkurs Buchbinderhandwerk
In München startet im Herbst ein einjähriger
Vorbereitungskurs auf die Meisterprüfung
im Buchbinderhandwerk. Dazu gehören
Workshops mit europäischen Buchkünstlern
zu Themen wie Handvergolden, moderne
Einbandgestaltung, Stilkunde, Verzierung
von Pergamentbänden, neueste Reparatur-
technik. Infos und Anmeldung bis Oktober:
Städtisches Berufsbildungszentrum Alois
Senefelder, Prankhstraße 2, 80335 Mün-
chen, Telefon 089/2335798 (vormittags),
www.senefelder.musin.de.

Konzerntarifvertrag 
bei Smurfit-Kappa
Smurfit Kappa/Packaging und ver.di haben
sich auf einen Konzerntarifvertrag und ei-
nen Tarifvertrag zur Beschäftigungssiche-
rung verständigt. Er regelt die Tarifbindung
zu allen derzeit und künftig gültigen
Flächentarifverträgen. Es kommt damit zur 
Erhöhungen der Tariflöhne 2006 von 1,5
Prozent und 2007 von 2,0 Prozent sowie 
einer Einmalzahlung im August 2006 von
150 Euro. Mehr zum Thema unter
http://druck.verdi.de/aktuelles_aus_unter-
nehmen/unternehmen/smurfit_kappa 

Einzigartige Künstlerbücher 
Eine außergewöhnliche Ausstellung ist
noch bis 1. Oktober 2006 im Leipziger
Druckkunstmuseum zu sehen: »(Un)limited.
Künstlerbücher aus der Sammlung Mis-
smahl« zeigt einen spektakulären Aus-
schnitt aus der Sammlung hochrangiger
Künstlerbücher, die der Kölner Gebrauchs-
grafiker und Sammler Steffen Missmahl und
seine Frau Edith in über 35 Jahren zusam-

mengetragen haben. Die Sammlung um-
fasst heute über 800 Werke in einem brei-
ten Spektrum zwischen Joseph Boys, Wolf
Vostell oder Andy Warhol bis hin zu Martin
Kippenberger, Werner Büttner oder Sigmar
Polke. Mehr Informationen unter Tel. 0341/
231620 oder www.druckkunst-museum.de. 

8. Tage der Typografie
Zu den 8. Tagen der Typografie unter dem
Motto »Grotesk« kamen mehr als 60 Inter-
essierte aus Deutschland, der Schweiz, den
Niederlanden und sogar aus Katar, die sich
mit ungewöhnlicher Typografie, Schrift- und
Magazingestaltung sowie Schreiben mit 
Bildern beschäftigten, kreative Ideen ent-
wickelten und umsetzten und sich abseits
vom Arbeitsalltag mit anderen Typografie-
Interessierten austauschten. Nach dem
Eröffnungsvortrag von Indra Kupferschmid
unter dem Titel »Serifenloselinearantiqua
mitklassizistischemcharakter« über die Ent-
wicklung und Wirrungen der Schriftklassi-
fikation ging es in die Workshops. Für die
Veranstaltung bot das ver.di-Institut für 
Medien, Bildung und Kunst in Lage-Hörste
(Teutoburger Wald) erneut einen idealen
Rahmen. Bilder und Berichte gibt es unter
www.tagedertypografie.de und ebenso ab
Ende des Jahres aktuelle Informationen
über die 9. Tage der Typografie vom 
7. bis 10. Juni 2007.

Die schönsten deutschen
Bücher 2006
Die Stiftung Buchkunst ruft erneut zur Teil-
nahme am Wettbewerb „Die schönsten
deutschen Bücher" auf. Einsendeschluss für
den Wettbewerb ist der 31. Oktober 2006.
Beurteilt werden die Qualität des Buches in

Hinblick auf Gestaltung, Konzeption und
Verarbeitung sowie der ästhetische Gesamt-
eindruck. Buchgestalter/innen unter 32 Jah-
ren können sich zusätzlich um den »Förder-
preis für junge Buchgestalter« bewerben.
Anmeldeunterlagen und weitere Informa-
tionen unter www.stiftung-buchkunst.de
oder bei der Stiftung Buchkunst, Adickesal-
lee 1, 60322 Frankfurt am Main, Telefon
069/15251801, Fax 069/15251805, eMail:
info@stiftung-buchkunst.de

Monotype kauft Linotype
Der deutsche Druckschriften-Entwickler 
Linotype wird in die USA verkauft. Die Firma
gehe von der Heidelberger Druckmaschinen
AG in den Besitz von Monotype Imaging
über, teilte der Käufer mit. Geschäftssitz
von Linotype solle aber Bad Homburg mit
unverändert 50 Beschäftigten bleiben. Mit
dem Kauf gehen Schriften wie Helvetica,
Frutiger und Optima in den Fundus von Mo-
notype über, in dem sich bereits Schriften
wie Arial und Times New Roman befinden.

Korruptionsverdacht 
bei Bertelsmann-Tochter 
Im Fall eines Korruptionsverdachts bei der
Bertelsmann-Tochter Arvato hat die Staats-
anwaltschaft Bielefeld Anklage erhoben.
Die Geschäftsführer zweier Verpackungsun-
ternehmen aus Gütersloh und Bielefeld so-
wie ein Arvato-Mitarbeiter müssten sich,
meldet dpa, wegen Bestechung und Be-
stechlichkeit verantworten. Von 2002 bis
2005 sollen Beschäftigte der Arvato-Firmen
Mohn Media und Sonopress den Ver-
packungsunternehmen Aufträge zuge-
schanzt haben. Der Arvato-Mitarbeiter ha-
be in 51 Fällen Schmiergeld erhalten.

die Gunst der Stunde genutzt und alle
Berufe rund ums Buch zusammenge-
führt«, berichtet die stellvertretende
Schulleiterin Heide Waschkies. Das
zahlte sich aus, als es mit den neuen
Berufsprofilen nötig wurde, dass
Drucker und Mediengestalter auch 
etwas von Geschäftsprozessen und die
Kaufleute von den Herstellungsabläu-
fen verstehen. Allerdings hat die Schu-
le nicht genug Lehrkräfte, um auch 
berufsfeldübergreifende Projekte zu
begleiten. »Schade«, sagt Waschkies,
»sonst könnten wir die Vorteile des
Hauses besser nutzen.« 

Der Fachleiter Druck im Haus, 
Armin Bibas, hat an einem bundes-
weiten Projekt mitgewirkt, Prüfungs-
fragen verständlicher zu formulieren. 
Bei den Industriebuchbindern und
Druckern, die sich mitunter mit Texten
schwer tun, konnte er bereits erste Er-
folge feststellen. Bibas: »Es lohnt sich.«

Erst mal als billige 
Praktikanten
Landesberufsschule für Medien und
Drucktechnik Neumünster: Junge 
Leute fliegen nach wie vor auf die 
Berufe, die »Mediengestaltung« 
verheißen. Ob es der für Digital- und
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Vorausgegangen war ein harter Kon-
flikt. Die Geschäftsleitung des zum
Springer-Konzern zählenden größten
Regionalverlages in Mecklenburg-
Vorpommern hatte Kündigungen
durchsetzen wollen. Dieses Vorhaben
bedeutete nicht nur einen offensicht-
lichen Verstoß gegen den Manteltarif-
vertrag, der Entlassungen bei der Ein-
führung neuer Technik und Änderung
der Besetzung ausschließt. Betriebsrat
Detlef Schütz: »Das ging auch gegen
die Moral. Schließlich hatten die Kolle-
gen in der Rotation seit 2002 durch
Arbeitszeitverkürzung auf 15 Prozent
ihrer Einkommen verzichtet und damit
die Investition in die moderne Technik
ermöglicht.«

»Ausgequetscht und weggewor-
fen? Wir sind keine Zitronen!« Unter
diesem Motto machten Beschäftigte,
Betriebsrat und ver.di gegen die unso-
zialen Pläne mobil. Ihr Protest fand
großen Widerhall: In ganz Deutsch-
land, in der Kommunal- und der Lan-
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despolitik fanden sie Solidarität und
Unterstützung für ihr Anliegen. Der
Weg führte zunächst in die Einigungs-
stelle um die Besetzung der neuen
Maschine und die künftigen Arbeits-
zeiten. Am Tisch zwei ausgewiesene
Kenner der Materie: Ernst Heilmann,
langjähriger Betriebsratsvorsitzender
bei Springer-Offset Ahrensburg, und
Detlef Hensche, der als Vorsitzender
der IG Medien die Tarifverträge mit
ausgehandelt hatte.

In zähen Verhandlungen konnte
die Argumentation der Geschäftslei-
tung entkräftet werden, die Überbrei-
te sei keine Erschwernis und eine Mini-
malbesetzung ausreichend. Begleitet
von einem zweiwöchigen Streik und
einer breiten Öffentlichkeitsarbeit kam
die Einigungsstelle zu einem guten Er-
gebnis: Vier Drucker und zwei Fach-
helfer werden zunächst pro Schicht
die Commander 6/2 bedienen. Bis
2008 werden praktische Erfahrungen
gesammelt, ob diese Besetzung den

Anforderungen genügt. In jedem Fall
sind auch dann vier Drucker und ein
Fachhelfer einzusetzen. »Zudem ha-
ben wir erreicht, dass eine angemes-
sene Personalreserve festgeschrieben
wurde«, freut sich Betriebsrat Schütz.

Kaum schwieriger als die erste
Phase war der zweite Schritt: Was pas-
siert mit den Kollegen, die nicht an der
Maschine arbeiten werden? »Wir ha-
ben jeden Winkel ausgeleuchtet, wo
sich Ersatzarbeitsplätze finden lassen«,
so Detlef Schütz. Kein leichtes Unter-
fangen bei einem Arbeitgeber, der seit
Jahren auf eine Personalpolitik der un-
teren Linie setzt und frei werdende
Stellen möglichst nicht wiederbeset-
zen will. Am Ende des neuerlichen
Verhandlungsmarathons, in dem sich

neben ver.di auch der Konzernbe-
triebsrat der Springer AG stark enga-
gierte, stand ein tragbares Ergebnis:
Zur Sicherung aller Arbeitsplätze in
der schweren Technik wurde ein Pa-
ket geschnürt, das eine Fortsetzung
der 30-Stunden-Woche bis mindes-
tens Ende 2008 enthält. 

Es werden Ersatzarbeitsplätze in
verschiedenen Bereichen des Be-
triebes bereitgestellt. Für 80 Prozent
aller betroffenen Drucker und Fach-
hilfsarbeiter konnten damit Rege-
lungen im Haus gefunden werden,
einschließlich einer Ausbildung von
Fachhelfern zu Druckern. Für die 
verbleibenden Kollegen gibt es Quali-
fizierungsmaßnahmen in einer Trans-
fergesellschaft.   ROBERT HABERER

O S T S E E - Z E I T U N G  R O S T O C K

Einberufung der 2. Bundesfach-
gruppenkonferenz der Fachgruppe
Druckindustrie und Zeitungsverla-
ge (FG 4) in der ver.di – Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft
Hiermit beruft der Bundesfachgruppenvor-
stand der Fachgruppe Druckindustrie und
Zeitungsverlage die 2. Bundesfachgruppen-
konferenz der Fachgruppe Druckindustrie
und Zeitungsverlage ein für den
10. Februar 2007, ab 12.00 Uhr in die 
Bundesverwaltung der ver.di – Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1 Eröffnung und Begrüßung
2 Beschlussfassung  über die

a) Tagesordnung
b) Geschäftsordnung der Konferenz

3 Wahl der 
a) Konferenzleitung
b) Schriftführerinnen / Schriftführer
c) Mandatsprüfungskommission
d) Bestätigung der Antragskommission

4 Rechenschaftsbericht des Bundes
fachgruppenvorstandes

5 Bericht der Mandatsprüfungskommission
6 Entlastung des Bundesfachgruppen

vorstandes
7 Beratung und Beschlussfassung über

Anträge
8 Schlusswort

Anträge an die 2. Bundesfachgruppenkonfe-
renz der Fachgruppe Druckindustrie und 
Zeitungsverlage müssen bis spätestens 
7. Dezember 2006, 18.00 Uhr (Antrags-
schluss) beim Bundesfachgruppenvorstand
eingereicht werden. Die Anträge sind zu 
richten an: ver.di-Bundesvorstand, Fachbe-
reich Medien, Kunst und Industrie (FB 8), 
Bereich Tarifpolitik, Industrie, Verlage, Druck
und Papier, 10112 Berlin.

Berlin, den 30. August 2006
Der Bundesfachgruppenvorstand

Einberufung der 2. Bundesfach-
gruppenkonferenz der Fachgruppe
Papier, Pappe und Kunststoffe ver-
arbeitende Industrie (FG 3) in der
ver.di – Vereinte Dienstleistungs-
gewerkschaft
Hiermit beruft der Bundesfachgruppenvor-
stand der Fachgruppe Papier, Pappe und
Kunststoffe verarbeitende Industrie die 
2. Bundesfachgruppenkonferenz der Fach-
gruppe Papier, Pappe und Kunststoffe ver-
arbeitende Industrie ein für den 
10. Februar 2007, ab 12.00 Uhr in die
Bundesverwaltung der ver.di – Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft, Paula-
Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1 Eröffnung und Begrüßung
2 Beschlussfassung  über die

a) Tagesordnung
b) Geschäftsordnung der Konferenz

3 Wahl der
a) Konferenzleitung
b) Schriftführerinnen / Schriftführer
c) Mandatsprüfungskommission
d) Bestätigung der Antragskommission

4 Rechenschaftsbericht des Bundesfach-
gruppenvorstandes

5 Bericht der Mandatsprüfungskommission
6 Entlastung des Bundesfachgruppenvor-

standes
7 Beratung und Beschlussfassung 

über Anträge
8 Schlusswort

Anträge an die 2. Bundesfachgruppenkonfe-
renz der Fachgruppe Papier, Pappe und
Kunststoffe verarbeitende Industrie müssen
bis spätestens 7. Dezember 2006, 18.00
Uhr (Antragsschluss) beim Bundesfach-
gruppenvorstand eingereicht werden. Die
Anträge sind zu richten an: ver.di-Bundes-
vorstand, Fachbereich Medien, Kunst und
Industrie (FB 8), Bereich Tarifpolitik, Indus-
trie, Verlage, Druck und Papier, 
10112 Berlin.

Berlin, den 30. August 2006
Der Bundesfachgruppenvorstand

9  a) Vorschläge an die Bundesfachbe-
reichskonferenz zur Wahl der Mitglieder
des Gewerkschaftsrates und deren Stell-
vertreterinnen / Stellvertreter
b) Vorschläge an die Bundesfachbe-
reichskonferenz zur Wahl von Delegier-
ten für den Bundeskongress der ver.di

10 Schlusswort

Anträge an die 1. Bundesfachgruppenkonfe-
renz der Fachgruppe Verlage, Druck und Pa-
pier müssen bis spätestens 7. Dezember
2006, 18.00 Uhr (Antragsschluss) bei den
Bundesfachgruppenvorständen der Fach-
gruppen 3, 4 und 5 eingereicht werden. 
Die Anträge sind zu richten an: ver.di-Bun-
desvorstand, Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie (FB 8), Bereich Tarifpolitik, 
Industrie, Verlage, Druck und Papier, 
10112 Berlin.

Berlin, den 30. August 2006
Die Bundesfachgruppenvorstände der 
Fachgruppen Papier, Pappe und Kunststoffe
verarbeitende Industrie, Druckindustrie 
und Zeitungsverlage sowie Verlage und
Agenturen 

Einberufung der 2. Bundesfach-
gruppenkonferenz der Fachgruppe
Verlage und Agenturen (FG 5) in
der ver.di – Vereinte Dienstleis-
tungsgewerkschaft
Hiermit beruft der Bundesfachgruppenvor-
stand der Fachgruppe Verlage und Agentu-
ren die 2. Bundesfachgruppenkonferenz der
Fachgruppe Verlage und Agenturen ein für
den 
10. Februar 2007, ab 12.00 Uhr in die
Bundesverwaltung der ver.di – Vereinte
Dienstleistungsgewerkschaft, Paula-
Thiede-Ufer 10, in 10179 Berlin.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1 Eröffnung und Begrüßung
2 Beschlussfassung  über die

a) Tagesordnung
b) Geschäftsordnung der Konferenz

3 Wahl der
a) Konferenzleitung
b) Schriftführerinnen / Schriftführer
c) Mandatsprüfungskommission
d) Bestätigung der Antragskommission

4 Rechenschaftsbericht des Bundesfach-
gruppenvorstandes

5 Bericht der Mandatsprüfungskommission
6 Entlastung des Bundesfachgruppenvor-

standes
7 Beratung und Beschlussfassung über An-

träge
8 Schlusswort

Anträge an die 2. Bundesfachgruppenkonfe-
renz der Fachgruppe Verlage und Agenturen
müssen bis spätestens 7. Dezember 2006,
18.00 Uhr (Antragsschluss) beim Bundes-
fachgruppenvorstand eingereicht werden.
Die Anträge sind zu richten an: ver.di-Bun-
desvorstand, Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie (FB 8), Bereich Tarifpolitik, In-
dustrie, Verlage, Druck und Papier, 10112
Berlin.

Berlin, den 30. August 2006
Der Bundesfachgruppenvorstand

Einberufung der 1. Bundesfach-
gruppenkonferenz der neuen Fach-
gruppe Verlage, Druck und Papier
in der ver.di – Vereinte Dienstleis-
tungsgewerkschaft
Hiermit berufen der Bundesfachgruppenvor-
stand der Fachgruppe Papier, Pappe und
Kunststoffe verarbeitende Industrie, der
Bundesfachgruppenvorstand der Fachgrup-
pe Druckindustrie und Zeitungsverlage und
der Bundesfachgruppenvorstand der Fach-
gruppe Verlage und Agenturen gemeinsam
die 1. Bundesfachgruppenkonferenz der
neuen Fachgruppe Verlage, Druck und Pa-
pier ein für den
10. und 11. Februar 2007 in die Bundes-
verwaltung der ver.di – Vereinte Dienstleis-
tungsgewerkschaft, Paula-Thiede-Ufer 10,
10179 Berlin.

Vorschlag für die Tagesordnung:
1 Eröffnung und Begrüßung
2 Beschlussfassung  über die

a) Tagesordnung
b) Geschäftsordnung der Konferenz

3 Wahl der
a) Konferenzleitung
b) Schriftführerinnen / Schriftführer
c) Mandatsprüfungs- und Wahl- 

kommission
d) Bestätigung der Antragskommission

4 Referat des Bundesfachbereichsleiters und
stellvertretenden Vorsitzenden der ver.di,
Frank Werneke 

5 Bericht der Mandatsprüfungskommission
6 Beschluss über die Geschäftsordnung der

Fachgruppe Verlage, Druck und Papier
7 Beratung u. Beschlussfassung über Anträge
8 Wahl und Bestätigung

a) der Geschäftsführung des Bundesfach-
gruppenvorstandes
b) der Beisitzer / Beisitzerinnen und deren
Stellvertreterinnen / Stellvertreter für den
Bundesfachgruppenvorstand
c) der Vertreter / Vertreterinnen der Fach-
gruppe im Bundesfachbereichsvorstand
sowie deren Stellvertreter/-innen
d) der Delegierten und Ersatzdelegierten
der Fachgruppe für die Bundesfach-
bereichskonferenz
e) des Vertreters / der Vertreterin der FG
für die Antragsberatungskommission der
Bundesfachbereichskonferenz

Einberufung der 2. Bundesfach-
bereichsfrauenkonferenz des 
Fachbereichs Medien, Kunst und
Industrie in ver.di
Hiermit beruft der Bundesfachbereichsfrau-
envorstand im Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie die 2. Bundesfachbereichs-
frauenkonferenz im Fachbereich Medien,
Kunst und Industrie ein. Sie findet statt 
am 24. und 25. März 2007 im Gebäude
der ver.di-Bundesvorstandsverwaltung,
Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin.

Anträge an die Bundesfachbereichsfrauen-
konferenz Medien, Kunst und Industrie 
müssen bis spätestens 31. Januar 2007
(Antragsschluss) beim Bundesfach-
bereichsfrauenvorstand eingereicht werden. 
Die Anträge sind zu richten an: ver.di-Bun-
desvorstand, Fachbereich Medien, Kunst
und Industrie (FB 8), Ressortsekretariat, 
10112 Berlin.

Erfolg solidarischen Handelns:
Es wird niemand entlassen
Zweiwöchiger Streik und hartnäcki-
ges Ringen in der Einigungsstelle

Am Ende des monatelangen Ringens stand fest: Es wird keine

Entlassungen geben bei der »Ostsee-Zeitung« in Rostock. Allen

Beschäftigten, die nicht mehr an der neuen Commander 6/2 

arbeiten, wird eine andere berufliche Perspektive geboten.

N A C H R I C H T E N

Kartellamt genehmigt die
Übernahme der »Frankfurter
Rundschau« durch DuMont
Das Bundeskartellamt hat die Übernahme
der Mehrheit an der »Frankfurter Rund-
schau« durch das Kölner Verlagshaus 
M.DuMont Schauberg (MDS) genehmigt. 
Die Freigabe sei ohne Auflage erfolgt. Die
MDS-Gruppe hatte von der SPD-Medien-
holding DDVG (Hamburg) 50 Prozent der
Anteile plus eine Stimme an der Druck- und
Verlagshaus Frankfurt am Main GmbH er-
worben. Zum Kölner Verlag gehören auch
der »Express«, die »Kölnische Rundschau«,
der »Kölner Stadt-Anzeiger« und die »Mittel-
deutsche Zeitung« in Halle/Saale.

Gundlach will Arbeitsplätze 
in der Region vernichten
Die Firma Gundlach will ihren Betrieb »Dis-
play+Box« komplett vom lippischen Oerling-
hausen nach Berlin verlagern. Damit wür-
den 90 Arbeitsplätze in Oerlinghausen
wegfallen. Ein Teil der Beschäftigten wird
das Angebot, nach Berlin mitzugehen, aus
familiären Gründen nicht annehmen kön-
nen. Darüber hinaus sind nach Einschät-
zung des zuständigen ver.di-Bezirks weitere
Arbeitsplätze in Gefahr. Für Gundlach Dis-
play+Box arbeiten einige Zulieferer und
Subunternehmer in der Region, deren 70 bis
100 Arbeitsplätze akut gefährdet sind. Bei
der Firma Teutodienst wurde die Schließung
für Ende August schon angekündigt. Als Be-
gründung für die Verlagerung nach Berlin
werden Kundenwünsche und kleinere Auf-
tragsgrößen angegeben. Das ist für ver.di
unverständlich, da gerade das Display-Werk
sehr flexibel arbeitet. »Die wesentlichen
Gründe liegen aber in falschen oder unter-
lassenen Investitionsentscheidungen und in
Managementfehlern in der Vergangenheit«,
heißt es in einer ver.di-Erklärung. Gewerk-
schaft und Betriebsrat wollen versuchen, die
Arbeitsplätze in der Region zu sichern.
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Xpress – die Siebte
B E S S E R E  T Y P O G R A F I E ?

Besseres Design, schnellere Produktion
und effizientere Teamarbeit – das ver-
spricht Quark den Anwendern von
XPress 7, der neuen Version des Lay-
out-Klassikers, die seit kurzem auf
dem Markt ist.

Nach Einschätzung vieler Beobach-
ter handelt es sich wohl um das be-
deutendste Update der Publishing-
und Layout-Software seit mehreren
Jahren. Mit mehr als 160 Neuerungen
versucht Quark, technologisch dem
Wettbewerber Adobe mit InDesign
wieder Paroli zu bieten, nachdem es
um XPress in jüngster Zeit eher ruhig
geworden war. Nichtsdestotrotz: 
Mit (nach eigenen Angaben) bereits
drei Millionen verkauften Lizenzen
sieht sich Quark nach wie vor als
Marktführer.

Tatsächlich hat die US-amerikani-
sche Software-Schmiede in Sachen
Design einiges für die Kreativen getan.

Neben der Vereinheitlichung der Ar-
beitsoberfläche und einem verbesser-
ten Palettenmanagement wird der
Nutzer in die Lage versetzt, seinen 
Objekten unterschiedliche Trans-
parenz-Werte zuzuweisen, z.B. für
Flächen und Ränder. Ferner lässt sich
auch Bildern und Tabellen Transparenz
zuordnen.

Beim Dateiimport aus Photoshop
gilt das ebenso. XPress lässt zusätzlich
zur Ebenentransparenz und den Füll-
methoden von Ebenen jetzt auch 
Hintergrundtransparenz zu. Die Aus-
schnittsmasken importierter Bilder 
lassen sich nachträglich verändern.
Das Ursprungsbild selbst wird dabei
nicht mehr verändert. Quark rühmt
sich, damit »die beste Photoshop-Inte-
gration am Markt« vorweisen zu kön-
nen – »besser noch als die von Ado-
be«. Das geht zurück auf den Erwerb
des Xtension-Herstellers Alap im De-
zember vergangenen Jahres.

Auch in puncto Typografie hat Quark
einiges getan, um mit dem direkten
Konkurrenten zumindest gleichzuzie-
hen. Lange erwartet in der Szene wur-
de die Unterstützung der OpenType-
und Unicode-Zeichensätze, die dem
Anwender umfangreichere Möglich-
keiten bei der Gestaltung mit Schrift
gestatten, etwa die bessere Handha-
bung von Ligaturen, Brüchen oder 
Kapitälchen.

Schnellere Produktion
Eine schnellere Produktion verspricht
das Upgrade durch Designkonsistenz
und Jobkontrolle von Anfang bis En-
de. Sie wird vor allem realisiert durch
so genannte Job Jackets, in denen –
JDF-basiert – von Anfang an Arbeits-
vorgaben und Ausgabeparameter 
definiert werden können. Von Stilvor-
lagen und Farben und anderen Lay-
out-Spezifikationen wie Seitengröße
und -anzahl über weitere Regeln für

Quell- und Ausgabeeinstellungen,
PDF/X-Zertifizierung bis zur Vorgabe
für die Heftung lassen sich in den Job
Jackets alle wichtigen Jobbeschrei-
bungen im digitalen Workflow auf-
nehmen.

Zur schnelleren Produktion dienen
ferner verbesserte Funktionen im Farb-
management. Mehr Kontrolle denn je
– und das, ohne zum Farbspezialisten
zu werden – verspricht Quark in 
Sachen Colormanagement. 

Gemeinsame Nutzung 
von Ressourcen
Als dritte Säule der Neuerungen in
XPress 7 wird vom Unternehmen die
Kooperation herausgestellt. Darunter
wird vor allem das gemeinsame Nut-
zen von Ressourcen und Inhalten im
Team verstanden. Auf Designs, Texte,
Bilder und Objekte in einer Arbeits-
gruppe im Büro oder auch weltweit
verteilt in Echtzeit zugreifen, an Teilen
eines Layouts gleichzeitig arbeiten

Zunächst scheint Web-to-Print nichts
spektakulär Neues. Über Anwen-
dungen, die per Internet die Erzeu-
gung von Druckprodukten ermögli-
chen, wird sich, wer häufig das
Internet nutzt, kaum noch Gedanken
machen. Die Fotos der Digitalkamera
übers Netz hochladen zum Ausdru-
cken oder gar zum Erstellen eines Fo-
toalbums mit selbstgestaltetem Lay-
out und eigenen Texten – das ist für
viele schon Alltagspraxis. Ab 10 oder
15 Euro ist auf diese Weise ein ganz
individuelles Buch zu generieren.

Web-to-Print aber, wie es derzeit
immer mehr Köpfe in der Branche be-
schäftigt, ist noch mehr, geht über
das Fotoalbum des Endnutzers weit
hinaus. Insbesondere große Unter-
nehmen erkennen in Web-to-Print-
Lösungen die Möglichkeit, durch 
dezentrales Arbeiten über das Netz
und den Einsatz standardisierter Vor-
lagen bei der Erzeugung von Druck-
vorlagen erhebliche Kosten- und Zeit-
einsparungen zu realisieren. Zur Seite
der Druckprodukt-Standardisierung,
einem schlanken Workflow, kommt
die kaufmännische Abwicklung hinzu

ein – weiteres Element im Prozess der
Ressourcenoptimierung bei Web-to-
Print.

Neue Märkte und 
Erlöspotenziale
Eine ganze Reihe von Druckereien,
Mediendienstleistern und Agenturen,
aber auch international agierende 
Unternehmen zählen bereits zu
Anwendern von Web-to-Print-Lösun-
gen, wollen sich auf diese Weise neue
Märkte und Erlöspotenziale erschlie-
ßen. Neben den wirtschaftlichen 
Beweggründen kommen bei diesen 
Unternehmen die Bedürfnisse nach
einheitlichem Corporate Design (durch
standardisierte Templates, die eben
nur dieses zuvor klar definierte Design
zulassen) und die Möglichkeit der per-
sonalisierten Publikation (also dem
Vermeiden von Streuverlusten) in
ihren Marketingaktivitäten hinzu.
Web-to-Print verbindet folglich die
Vorteile von digitaler Medienproduk-
tion (automatisierte Druckvorstufe, 
Digitaldruck etc.) mit dem kaufmänni-
schen und Auftragsmanagement.
Zwar sind sich die Fachleute darüber

einig, dass nicht jeder Druckjob stan-
dardisiert werden kann (schließlich
macht es keinen Sinn, für ein einmal
anfallendes Produkt ein Template zu
erstellen), doch wird das Rationalisie-
rungspotentzial als durchaus hoch ein-
geschätzt. Auf dem Weg dahin freilich
gilt es noch einige Hürden zu nehmen.
Klar scheint in der Fachwelt: je detail-
reicher die Möglichkeiten zur Eingabe
und Individualisierung im Layout, desto
komplexer die Systeme und höher
auch die Investitionskosten.

Von der Dateneingabe am Web-
Client (etwa über Formulare oder spe-
zielle Editoren), deren Online-Prüfung
(also z.B. das Preflighting von Bildern
und Layoutdaten), die Rechtschreib-
und Silbentrennprüfung bei umfang-
reichen Textumbrüchen über die
Handhabung von Benutzerführung
und Zugriffsberechtigungen, die An-
bindung von Datenbanken (Bildern,
Templates etc.) bis hin zur Ausgabe
der fertigen Layouts beim Dienstleister
(als PDF- oder proprietäre Layoutdatei-

en?) bzw. beim Anwender und Kun-
den zur Sichtkontrolle und – last but
not least – der Anbindung der kauf-
männischen und Managementsoft-
ware (ohne die das ganze System
nicht wirtschaftlich wäre) – es gibt ei-
ne Fülle von Entwicklungsproblemen,
mit denen sich die Fachwelt in den
kommenden Jahren herumschlagen
darf.

Druckfreigabe per Bildschirm
Doch, wie gesagt, erste Lösungen
sind am Markt und in der Praxis um-
gesetzt. Eine davon nennt sich
Print4Media der Firma diron (Münster),
die sich seit gut 15 Jahren auf Online-
Systeme für Druck und Medien spezia-
lisiert, Softwarelösungen für die auto-
matisierte Herstellung von
Geschäftsdrucksachen, individualisier-
te Broschüren, Mailings etc. ent-
wickelt hat. Mit dem Shop-System
Print4Media, modular aufgebaut,
wurde eine Lösung zur Abwicklung
online individualisierter Druckaufträge

Übers Netz aufs Papier

Mit Schulungsvideo
Jeder QuarkXPress-Produktbox liegt ein speziell produzier-
tes Schulungsvideo bei, das eine unkomplizierte visuelle
Annäherung an die neuen Features von XPress 7 ermög-
lichen soll, dessen Verkaufspreis in Deutschland bei 
1.299 Euro liegt. Seit allerneustem läuft die Software nicht
nur unter Windows XP und MacOS X Tiger, sondern auch
auf Intel-basierten Macs. Updates von Vorversionen des
Layout-Programms gibt es für jeweils 359 Euro.

und dabei Farbe, Design und Aus-
gabeeinstellungen synchronisieren – 
so stellt sich Quark die Publishing-
Arbeit mit XPress 7 vor. Und das fer-
ner für unterschiedliche Medien, für
Print, den Druck variabler Daten
oder das Web (HTML und XML) 
ohne Konvertierungsaufwand aus
dem gleichen Datenbestand.

Das Konzept der Teamarbeit be-
ruht auf verbesserten Composition
Zones, Inhalts- und Verwaltungs-
werkzeugen, die Quark schon mit
Version 6 eingerichtet hatte. So las-
sen sich jetzt Layouts miteinander
kombinieren und dabei in einem
Vorgang die Stilelemente, Linien,
Rahmen, Objekt- und Textattribute
vereinheitlichen. 

Zu recht wird dabei betont, dass
sich dieses Feature nicht nur für Ar-
beitsgruppen, sondern auch am Ein-
zelarbeitsplatz als produktivitätsstei-
gernd erweist. 

RD

für Werbemittel und Standarddruck-
produkte gefunden, die bei Bedarf
ausbaufähig ist. Ergebnis ist dabei
meist ein druckfertiges Highend-PDF-
File, das vom Auftraggeber am Bild-
schirm zum Druck freigegeben wird,
aber selbstverständlich auch für Onli-
ne-Anwendungen aufbereitet werden
kann.

BERNHARD KESSELER

Forum im Herbst:

Web-to-Print beschäftigt die

Branche. Ein erstes Forum zum The-

ma, veranstaltet vom Bundesver-

band Druck und Medien (bvdm) in

Zusammenarbeit mit Zipcon Con-

sulting, fand Anfang Juni statt. Ein

zweites soll am 7. November 2006,

wiederum in Mainz, folgen. Nach

der grundsätzlichen Klärung, was

Web-to-Print ist und bringt, sollen

dann noch mehr Praxiserfahrungen

auf dem Programm stehen.

Durch dezentrales Arbeiten sind erhebliche 
Kosten- und Zeiteinsparungen zu realisieren 

Quark will mit mehr als 160 Neuerungen dem
Wettbewerber Adobe wieder Paroli bieten

Composition Zones sollen die Teamarbeit effektiver gestalten und gleichzeitig dafür Sorge 

tragen, dass sich diverse Stilelemente miteinander synchronisieren lassen.

Web-to-Print: Durch die Druck- und Medienbranche zieht ein

neues Schlagwort. Was hat es damit auf sich? Und wird Web-to-

Print eine weitere Rationalisierungswelle in der Druckindustrie

auslösen?
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Erwin Ferlemann, Hans-Joachim Frenzel, Gisela

Kessler, Leonhard Mahlein, Gerd Nies, Helmut Pla-

tow – alles Namen, die kennt, wer in den zurücklie-

genden Jahrzehnten mit der deutschen Drucker- und

Mediengewerkschaft zu tun hatte, sei es als Gewerk-

schaftsmitglied, sei es als Unternehmer oder ein-

fach aus Interesse am Zeitgeschehen. Helga

Lang ist dagegen weniger bekannt, und doch

hat sie für die genannten sechs Spitzenleute

eine Schlüsselrolle in deren Arbeit gespielt:

Sie war ihre Sekretärin.

»Sekretärin« ist gemeinhin die Berufs-
bezeichnung für – fast ausschließlich
weibliche – Mitarbeiterinnen, die in
der Wirtschaft und bei Behörden Ord-
nung in den Bürobetrieb von – meis-
tens männlichen – Chefs jedweder
Hierarchieebene bringen. »Sekretär«
hingegen steht in der Regel als Begriff
für – immer noch mehrheitlich männ-
liche – Arbeitskräfte, die in politischen
Organisationen, so auch bei den Ge-
werkschaften, auf unterschiedlichen
Ebenen und unterschiedlich qualifi-
ziert den Ton angeben. Ein solcher 
Sekretär gibt üblicherweise, zumin-
dest nach außen, nicht gerne den
Chef und spricht, wenn er die Kollegin
meint, die seinen Bürobetrieb organi-
siert, gerne von seiner »Mitarbeiterin«.
Im halbamtlichen Gewerkschaftsjar-
gon ist das dann die »Verwaltungs-
angestellte«.

Unaufgeregtheit in den 
angespanntesten Situationen
Als eine solche Verwaltungsangestell-
te hat Helga Lang am ersten Arbeits-
tag des Jahres 1972 ihren Dienst in
der Stuttgarter Zentrale der damaligen
Industriegewerkschaft Druck und Pa-
pier aufgenommen – als »Mitarbeite-
rin« von Hans-Joachim Frenzel, der zu
der Zeit als persönlicher Referent des
legendären Gewerkschaftsvor-
sitzenden Leonhard »Loni« Mahlein
fungierte. Der 22. August des Jahres
2006 nun war für die 57-Jährige der
letzte Arbeitstag in der Berliner Zen-
trale der Vereinten Dienstleistungsge-
werkschaft, wo sie seit Anfang 2003
Mitarbeiterin von Helmut Platow war,
dem Leiter der ver.di-Rechtsabteilung.
Am 1. Februar 2007 beginnt die so 
genannte »passive Phase« ihrer Alters-
teilzeit. Dazwischen liegen 35 arbeits-
reiche und vielfach auch aufregen- 

nicht so weit vom Neckar und dem
heimischen Donau-Ries entfernen.
Schließlich wechselte sie dann doch
noch an die Spree, nämlich in die
ver.di-Rechtsabteilung als Mitarbeite-
rin von deren Leiter Helmut Platow.

Abschied mit einem lachenden
und einem weinenden Auge
Zu den wichtigsten Eigenschaften ei-
ner Chefsekretärin gehören Loyalität
und Verschwiegenheit. Diese Eigen-
schaften hat Helga Lang stark verin-
nerlicht, so dass sie sich auch im Inter-
view mit DRUCK+PAPIER diszipliniert,
gar zugeknöpft gibt, wenn es darum
geht, Details aus ihrem Berufsleben
preiszugeben. Vielleicht so viel: Es gab
immer viel Arbeit in der gewerkschaft-
lichen Chefetage – das war aber kein
Problem, weil auch die Vorgesetzten
sich nie geschont haben. Und wenn
man die fragt, die lange mit Helga
Lang zusammengearbeitet haben, so
sind die ausnahmslos des Lobes voll
über die bescheidene, zurückhaltende,
aber auch energische, tatkräftige, 
kluge Kollegin.

Wer ihre Chefs gekannt hat oder
kennt, kann sich ausmalen, welch un-
terschiedliche Charaktere sie sich zu-
rechtbiegen musste: den knorrigen,
mitunter knurrigen Leonhard Mahlein,
der sich mit ihr nicht, wie ansonsten
bei Gewerkschaften üblich, duzte,
sondern von »Frau Lang« sprach,
wenn es um sie ging. Dann den leb-
haften, auch schon mal emotional 
reagierenden Erwin Ferlemann, da-
nach die quirlige Gisela Kessler und
Gerd Nies, dem man jedenfalls nicht
nachsagen kann, dass er ein leiden-
schaftlicher Verfechter von Ordnung
im Büro war.

In den Ruhestand wechselt Helga
Lang jetzt mit einem lachenden und
einem weinenden Auge. Sie wird ihre
anspruchsvolle Arbeit vermissen und
viele Kolleginnen und Kollegen aus 
IG-Medien- und Berliner ver.di-Zeiten,
denen sie freundschaftlich verbunden
ist. Aber sie möchte sich jetzt auch
mehr ihren Hobbys widmen, zum 
Beispiel um besser Italienisch sprechen
zu lernen und öfter italienisch zu 
kochen. Und endlich die vielen Bücher 
lesen, die in den letzten Jahren un-
gelesen geblieben sind. Und natürlich 
ist sie auch froh, nach Jahren des Pen-
delns zwischen Berlin und Stuttgart
mehr Zeit zu haben für die Familie 
und die Freunde im heimischen 
Nördlingen.            HENRIK MÜLLER

damaligen
Personalchef

der Gewerk-
schaft, konnte

die junge Stellen-
bewerberin darum

mit Details aus dem
»Zentralorgan« glänzen, wie

die Gewerkschaftszeitung offiziell bis
in die achtziger Jahre im Untertitel
hieß und – eher zärtlich-spöttisch –
meistens auch genannt wurde.

Ordnung in den 
Büroalltag bringen
Die Talente der Mitarbeiterin seines
persönlichen Referenten Frenzel blie-
ben dem Vorsitzenden Leonhard
Mahlein nicht lange verborgen, so
dass Helga Lang mit 26 Jahren zur
Chefsekretärin aufrückte. Zu ihren
Aufgaben gehörten neben den übli-
chen Sekretariats- und Vorzimmer-
tätigkeiten wie Telefonmanagement,
Reiseorganisation und Korrespondenz
nach Stichworten und Steno-Diktat
auch die Protokollführung in Sitzungen
des geschäftsführenden Hauptvor-
standes, des Hauptvorstandes und des
erweiterten Vorstandes, später des 
Gewerkschaftsrats, außerdem Kon-
gressvorbereitungen und Arbeit in den
Tagungsbüros der Gewerkschaftstage.
Wer weiß, wie solche Sitzungen ab-
laufen in ihrer thematischen und poli-
tischen Komplexität, der kann nach-
vollziehen, was für eine Leistung es
war (und ist), davon eine lesenswerte
Niederschrift anzufertigen. Besondere
Anspannung herrschte natürlich stets
auch dann, wenn die Druckergewerk-
schaft Arbeitskämpfe führen musste,
zum Beispiel den Lohnstreik 1976, den
Kampf um den RTS-Vertrag 1978 oder
1984 die Auseinandersetzung um den
Einstieg in die 35-Stunden-Woche.

Für Mahleins Nachfolger Erwin
Ferlemann war es selbstverständlich,
mit Helga Lang weiterzuarbeiten. Als
der 1992 in den Ruhestand ging,
konnte in den folgenden Jahren die
stellvertretende IG-Medien-Vorsitzen-
de Gisela Kessler von den Erfahrungen
und Begabungen ihrer Mitarbeiterin
profitieren. Später war es dann Vor-
standsmitglied Gerd Nies, dem Helga
Lang Ordnung in den Büroalltag
brachte. 

Nies hätte sie auch gerne »mit-
genommen« nach Berlin, als er 2001
stellvertretender ver.di-Bundesvorsit-
zender wurde, aber da wollte sich die
Schwäbin aus persönlichen Gründen

de Jahre im
Dienst der Ar-
beiterbewe-
gung, wenn man
es einmal ein we-
nig pathetisch aus-
drücken will. Aufregung –
das Gefühl kennt Helga Lang
aber kaum im Sinne von belastender
Hektik, sondern eher als willkomme-
ne, interessante Herausforderung.
Wenn sie sich auch über alles hätte
aufregen wollen, was in den Jahrzehn-
ten auf sie einprasselte, hätte sie die
enge Zusammenarbeit mit so unter-
schiedlichen und eigenwilligen Vorge-
setzten wohl kaum unbeschadet über-
standen. Detlef Hensche, der
langjährige und letzte IG-Medien-
Vorsitzende, stellte bei ihrer Verab-
schiedung heraus, er habe in seinem
langen Arbeitsleben keine andere 
Kollegin kennen gelernt, die mit einer
solchen Unaufgeregtheit die ange-
spanntesten Situationen beherrscht
habe wie Helga Lang.

Im bayerisch-schwäbischen Nörd-
lingen 1949 geboren, schloss die spä-
tere Chefsekretärin die Handelsschule
mit der mittleren Reife ab, ging 1967
nach Stuttgart als kaufmännische 
Angestellte zum Klett-Verlag in die
Werbeabteilung und dann zum 
Württenbergischen Fußballverband.
Nebenbei absolvierte sie mit Erfolg 
eine Sekretärinnenausbildung. 
Von der IG Druck und Papier hatte sie
schon einiges gehört, als die Gewerk-
schaft Ende 1971 eine neue Verwal-
tungsangestellte für das Büro des Vor-
sitzenden suchte: Ihr Ehemann war
nämlich von Beruf Drucker und ge-
werkschaftlicher Vertrauensmann bei
Belser in Stuttgart und brachte 
regelmäßig die DRUCK+PAPIER mit
nach Hause. Bei Heinz Müller, dem 

Loyalität und 
Verschwiegenheit 
35 Jahre mit Umsicht und Tat-
kraft in Gewerkschaftsdiensten

Nach der Reform
ist vor der Reform

Wenn es die Rechtschreibreform nicht gäbe,
müsste sie schleunigst erfunden werden –
für debattierfreudige Germanistikprofesso-
ren sowie gewinnbringende Aktionen der
Wörterbuch- und Schulbuchverlage. Ge-
winnbringend ist übrigens eine im neuen
Duden empfohlene, aber regelwidrige
Schreibweise. Unzählige Sitzungen und 
Publikationen hat sie den einen beschert
und den anderen immer wieder aktualisierte
Neuerscheinungen, also Absatz. Die Benut-
zer erwerben seit Jahren Altpapier zu stol-
zen Preisen. Erst 2004 sollten wir die mit
großem Werbeaufwand angepriesene, völlig
neu bearbeitete (richtig auch: neubearbeite-
te) 23. Auflage des Dudens kaufen – sozu-
sagen als der Dudenweisheit letzter Schluss.
Doch dann hat – wohl zur völligen Überra-
schung der Wörterbuchmacher – der 2004
neueingerichtete/neu eingerichtete Rat für
Rechtschreibung Korrekturen vorgeschla-
gen, und prompt ist wieder ein neuer Duden
fällig: die 24. Auflage. Zur Rechtfertigung
wird jetzt das »endgültige« Inkrafttreten der
Reform genannt. »Die Reform ist geschafft«,
jubelt »Weltbild« und behauptet: »Ab dem
1. August 2006 gibt es wieder eine verbind-
liche Rechtschreibung.« Doch erstens hat
der Rat für Rechtschreibung seine Arbeit
noch gar nicht beendet. Denn nach Aussage
seines Vorsitzenden bestehen weiterhin Ir-
rungen und Wirrungen. Nach der Reform ist
eben vor der Reform. Zweitens muss die Fra-
ge gestattet sein, warum es trotz »amtlicher
Neuregelung« bisher keine »Verbindlichkeit«
gegeben haben soll. Und drittens schließlich
leuchtet es nicht ein, dass die neuerliche 
Variantenflut für Verbindlichkeit sorgen soll.
3.000 Empfehlungen (sogar gelb unterlegt)
spricht der neue Duden deshalb aus. 

Manche Rezensenten singen da Lobes-
hymnen, übersehen jedoch die Schwierig-
keiten. Unterschiedliche Schreibweisen – 
alte und neue – zuzulassen, das ist ein
scheinbar bequemer Weg, Probleme zu 
lösen, die es ohne die Rechtschreibreform
gar nicht gegeben hätte. Schreibende, Leh-
rende und erst recht Korrektorinnen und
Korrektoren wollen aber nicht wissen, dass
man etwas so, aber auch anders schreiben
kann, sondern sie wollen eben verbindliche
Aussagen, und das sind die – oft sogar an-
fechtbaren – Ratschläge gerade nicht. 

Nach Ansicht der Reformer soll jede/r
selbständig/selbstständig die Wahl treffen –
je nach persönlichem Geschmack. Karl Kraus
hat das Dilemma wohl schon vorausgese-
hen, denn er empfahl, sich im Zweifelsfall
für das Richtige zu entscheiden. Dank der
Reformen der Reform und mit Hilfe der sich
so ständig ändernden Wörterbücher wahr-
lich ein Kinderspiel. DIETRICH LADE

Helga Lang in ihrem Element: Vorstandssitzung 1982 mit (v. re.) Erwin Ferlemann, Jochen Müller

und Detlef Hensche. 
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An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel können
alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei den Lö-
sungsworten, die sich in den gelben Kästchen
ergeben, handelt es sich diesmal um die Be-
zeichnung einer Teilbranche der Papier verarbei-
tenden Industrie. Bitte diese Begriffe auf einer
Postkarte oder über das Internetformular 
bis zum 9. Oktober 2006 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER
c/o ver.di-Bundesvorstand
Stichwort Preisrätsel
Paula-Thiede-Ufer 10
10179 Berlin

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise: 
1. Preis: Bücher und/oder CDs der Büchergilde
Gutenberg im Wert von 150 Euro, 2. Preis: 
eine Kiste ver.di-Rotwein (Pinot Noir 2004), 
3. Preis: je eine ver.di-Wanduhr, 4. bis 7.
Preis: je einen Original-ver.di-Keyfinder (eine
Hilfe für den Fall, dass man seinen Schlüssel-
bund verloren hat).

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der
Ausgabe 3-2006 von DRUCK+PAPIER: 1. Preis:

Der Drache sprüht Feuer, wie es sich
für einen Bühnendrachen gehört. 
Dieser Drache ist regelgerecht grün
und hat die erwartbaren gefährlichen 
gelben Augen. Aber er ist aus Papier,
zwei Hände lang und eine Handbreit
hoch und das Feuer (Bärlappsporen)
sprüht er dank eines sehr komplizier-
ten, selbst gebastelten Mechanismus
auf seiner Rückseite, den Manfred
Mahler erfunden hat. Er und Frau 
Regine strahlen um die Wette, wenn
Besucher das bezaubernde Untier 
bewundern.

Wie alle Figuren ihres Theaters ist
auch dieser Drache ein Unikat: Ge-
zeichnet werden die zehn bis 15 Zen-
timeter kleinen Darstellerinnen und
Darsteller von begabten Freundinnen
der Familie mit Buntstiften, Bleistiften,
Tusche oder Wachskreide auf Aqua-
rell- oder Schöllerhammer-Papier. 
Fixiert mit Mattlack, sorgfältig aus-
geschnitten und auf Bristolkarton 
geklebt, mit kleinen Gewichten am
»plötzlichen Ohnmachtsanfall gehin-
dert« und auf Leichtholzstäbe oder
Pappstreifen befestigt werden sie von

Regen, Blitz und Donner von der
Geräusch-CD untermalt: Das Ganze 
ist ein professionelles Theatervergnü-
gen im Kleinstformat, aber kein kom-
merzielles. Die beiden 63-jährigen En-
thusiasten widmen ihr inzwischen
dreijähriges Rentnerdasein aus reinem
Spaß und purer Liebe dem papierenen
Theaterglück. 

Regine Mahler, 32 Jahre Spreche-
rin beim Sender Freies Berlin, entdeck-
te 1978 zufällig Ausschneidebögen
mit Figuren zu »Aschenbrödel« und
verfiel unmittelbar der Faszination, 
ihrer Theaterleidenschaft im eigenen
Wohnzimmer zu frönen. Es gibt
Freundeskinder, die seit den Anfängen
dabei sind – eines sprach mit sieben
Jahren ein Sternenkind, beleuchtete
mit elf den »Urfaust« und ist mit 
31 »Chefbeleuchter«. Seit 25 Jahren
unterstützt Ehemann Manfred das 
»Berliner Papiertheater« mit seinen 
Talenten: ausgefeilte Lichtregie, thea-
tralische Effekte wie der mit Feuer

hemmendem Spray imprägnierte 
Drache, Angelschnüre, die wie Regen-
schauer aussehen, Nebelmaschinen.
Intendantin Regine führt Regie und
hält sich bei den Stücken an die Tradi-
tion, Klassiker einzudampfen auf 
Papiertheaterdramaturgie. »Auch
Stücke, die man als Kind nie verstan-
den hat«: »Wallensteins Lager« von
Schiller, Goethes »Urfaust«, »Hänsel
und Gretel« von Humperdinck samt
14 silbernen Engelchen, die von oben
herunterschweben: »Ein bisschen Per-
siflage, aber nie Ulk.« 

Diesen Winter gibt es 
»Lohengrin«
»Wallensteins Lager« und »Der flie-
gende Holländer« schnitt Regine
Mahler noch aus gekauften Nach-
drucken, seit »Hänsel und Gretel«
wird alles selber gemacht. »Der flie-
gende Holländer« hat einen herrlichen
Dreimaster als Hintergrund, vor dem
eine hin- und hergeschobene Wellen-
pappe wilden Seegang simuliert. Im
herrlich glitzernden Eispalast spielt
das Märchen »Zwei Brüder«, für »Pe-
terchens Mondfahrt« wurde ein Ufo
mit grünen Blinkeaugen erfunden.
Diesen Winter gibt es »Lohengrin«
neu, mit Schwan natürlich. Erstmals
ist eine »richtige« Bühnenbildnerin 
dabei, Manfred Mahler hat eine kom-
plette neue Bühne gebaut. Die Inten-
dantin weiß: »Es darf nie textlastig
sein, und es muss optisch ganz viel
passieren.« Jeweils zwölf Menschen
laden die Mahlers etwa zehn Mal im

Regine Mahler. An diesen Stangen
werden die zweidimensionalen Figu-
ren von unsichtbaren Händen hin und
her bewegt: »Wer redet, bewegt
sich.« Das spielt vor blitzschnell rein-
und rausgeschobenen farbenprächti-
gen Kulissen, Hintergrund für die auf-
klappbaren Seitenkulissen, perfekt ins
Licht gesetzt von einem ausgeklügel-
ten Beleuchtungssystem. 

Theatervergnügen 
im Kleinstformat
Andere Papiertheater arbeiten auch
mit von oben an Draht geführten Fi-
guren oder sichtbaren Spielern, und
im 19. Jahrhundert standen Kerzen in
den Spielgassen. Die Dialoge werden
vorher von der studierten Schauspie-
lerin Regine Mahler und befreundeten
Mitstreiterinnen und Mitstreitern auf
Kassetten aufgenommen:»Für das Live-
sprechen müsste man zu viel üben«.
Abgemischt vom gelernten Toninge-
nieur Manfred Mahler, unterbrochen
von passender Musik für die »Umbau-
pausen«, eingespielt von befreunde-
ten Profimusikern, bei Bedarf mit 

Papiertheater Berlin: 

www.papiertheater.de 

Forum-Papiertheater – 

Schloss Philippsruhe e.V.: 

www.papiertheater-forum.de

Zeitschrift »Papiertheater«: 

Redaktion, Hudtwalckerstraße 22,

22299 Hamburg

johneuman@t-online.de 

Papiertheatertreffen: 

www.preetzer-

papiertheatertreffen.de/

Das Papiertheater, ein Theater in der eigenen Stube, war der

Renner beim theaterbegeisterten Bürgertum des frühen 19. Jahr-

hunderts. Auf einer Bühne von der Größe eines mittleren Fern-

sehers wurde in der Familie nachgespielt, was auf den Spiel-

plänen der großen Bühnen stand. Alois Senefelder trug zur

Verbreitung des Papiertheaters entscheidend bei: Seine Erfin-

dung der Lithographie ermöglichte hohe und erschwingliche

Auflagen von Ausschneidebögen für Kulissen und Figuren, wobei

die Kolorierung oft Heim- oder Kinderarbeit war. Seit den 80er

Jahren des 20. Jahrhunderts erlebt das Papiertheater eine 

Renaissance. Regine und Manfred Mahlers »Berliner Papier-

theater« ist mit fast 28 Jahren Spielzeit eines der ältesten.

Das »Papiertheater Berlin« pflegt liebevoll eine fast vergessene Kunst 

Waagerecht: 1 Schriftgrad von 9 Punkt, 
5 eiszeitlicher Elefant, 9 dt. Komponist, 
† 1916, 10 Lärm, Getue, 11 Gewebeart,
12 Liegemöbel, 17 weibl. Vorname, 18 Tier-
kadaver, 20 Regelverstoß, Unsportlichkeit, 
21 schlechter Wagen, 24 Brauch, Gewohnheit,
26 Salz der Goldsäure, 29 Großmutter, 30
menschlich, menschenfreundlich, 31 Samm-
lung von Aussprüchen, 32 Forschungs-, Ver-
suchsraum, 34 Überschrift, 38 Antilopenart,
Waldbock, 39 engl. Tee, 41 erzählende Dicht-
kunst, 42 Aufsichtsbeamter im Bergbau.

Senkrecht: 1 Süßkartoffel, 2 lärmendes
Durcheinander, 3 Erlass des Sultans, 4 Übungs-
kurs an Hochschulen, 5 Rückstand bei der
Zuckergewinnung, 6 Wettkampfstätte, 7 eu-
rop. Fürstentum, 8 unterirdischer Verkehrsweg,
13 letzte Aufforderung, 14 Feingefühl, 
15 Kletterpflanze, 16 Mittelamerikanerin, 
19 Wohlgeschmack, 22 Blüten-, Fruchtstand,
23 Verwandte, 24 röm. Sonnengott, 25 Kenn-
zeichen an Karteikarten, 27 Hinweis, Tipp, 
28 Bergeinschnitt, 33 Nahverkehrsmittel
(Kzw.), 35 Schabeisen der Kammmacher, 
36 weibl. Vorname, 37 Teil der Woche,  
40 Hühnerprodukt.

Kurt Söllner, 63303 Dreieich (ein Sparschwein
mit 100 Euro in bar), 2. Preis: Christian Sam-
sche, 22457 Hamburg (eine Kiste ver.di-Weiß-
wein, Rivaner 2003), 3. und 4. Preis: Werner
van Wersch, 52355 Düren, und Hannelore Gör-
ner, 69214 Eppelheim (je eine ver.di-Wanduhr)
5. bis 7. Preis: Sabine Rehwald, 01848 Hohn-
stein, Bernd Köppge, 04347 Leipzig, und Tho-
mas Braun, 60386 Frankfurt/Main (je eine
ver.di-SwissCard, ein Multifunktionswerkzeug).

Auflösung des letzten Rätsels: 

Magische Momente mit Papier

Jahr in ihr Wohnzimmer in der Char-
lottenburger Altbauwohnung vor die
mit dunkelblauen Samtvorhängen
umrahmte Bühne – Familie und
Freunde, keine »Wildfremden«. Die
kommen im Advent ins Nicolaihaus,
wenn vier Mal vor allem für Kinder
gespielt wird. Was kleine wie große
Besucher fasziniert, ist, dass sie nach
der Aufführung, die zwischen 35 und
45 Minuten dauert, hinter den Kulis-
sen sehen können, wie alles funktio-
niert. Seit einigen Jahren treffen sich 
internationale Sammler und Theater-
leute regelmäßig im schleswig-hol-
steinischen Preetz; da spielen auch
die Mahlers, die nicht forschen und
nicht sammeln, gerne mit. Figuren
und Kulissen gehen – sorgsam in
selbst konstruierten Pappkartons 
verwahrt – mit auf die Reise. Es gibt
einen Verein, die Zeitschrift »Papier-
theater« und ein Museum im Hanau-
er Schloss Philippsruhe.         

ULLA LESSMANN
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Regine und Manfred Mahler setzen alle ihre Talente für das Papiertheater ein: Sie ist von Beruf Schauspielerin und Rundfunksprecherin, er Toningenieur.
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